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Bauart und .Gestaltung der HoJzdecke. erhalten. Wenn solche Risse .und Sprünge auf­
VOll Architekt 6. Hartmann. treten, so kann man" diese mit einem wie folgt. zu­

bereiteten Kitt verstreichen: ,Zunächst kocht man sich
(Fortsetzung zu Nr. 15.) einen starken Kölner uedm .in der Beschaffenheit, wie

Jede Decke als solche, sei sie nun aus lioIz, Stein ihn der Tischler verwendet. Gleichzeitig wird \Vasse-r
oder einem anderen Werkstoff, s 1J eine Verschönerung mit Kreide zu einem dickeIl Brei angerÜhrt, diesem setzt
der Zimmer hre'rbejführen und einen Licht zurück- man so viel Leim und Sägespäne zu, his ein dicker Kitt
weden den Abschluß nach oben bilden. Demzufolge entsteht. Letzteren streicht man warm in die R.isse, Cl'
mÜssen alle" unruhig \virkenden Verzierung-en, \vje wird dann auBerordentlich hart und fäJlt nicht heraus.
Rosetten, .Kränze, ,Knöpfe und dergleichen nach .Iv1öglich- Die Anfertigung einfacher Holzdecken ist Sache des
ke.it eingeschränkt werden. Vor allen Dil1g1en muß die Zimmermanns, bessere Ausführungen dagegen gehören
Decke, als die Grundform des R.aumes, mit den den in das Gebiet des Bautischlers. Vom bauTichen Stand­
Raum umschHeßenden Wänden in ein gutes und wohl- punkt aus betrachtet, ist es zweifellos am richtigsten,'
gefälliges Verhältnis gebracht werden. Eine echte wenn man die Deckenbalken einfach sichtbar läßt bz.\\'.
HoJzdecke erweckt immer den Eindruck 'eines ge- sie mit einer BTcttbekleidung umg bt, entsprechend ab­
diegenc.n Baues, denn es ist ja allgemein bekannt, daß iaßt oder gliedert und die daz\vische,]licgcnden felder
eine Holzdecke in .unserem biirgerlicJ:ten Vlohnballsc in mit weißem oder grauem Putz überzieht und bemaJt
Verbindung mi't einer einiachen IiüJzvertäfehmg. und (Abb. 1). Die deckende Bemabng l."t heute weniger
sei sie auch nur aus Kieremholz geferti.gt und lasiert. in beHebt, weH man die M.asenmg : owie Überhaupt die
erster Linie dazu bernien ist. den \Vohnraum zn Stoffbeschaffenheit des fIc1zes an sich schön findet.
sGhmücken, ihn \\lann, wohnlich und behaglich zu Trotzdem ist die Parbe eines der schönsten und
machen und schJießJich den kÜnstlerischen Gesamt-ein- bilJigsten Mittel, der flolzdecke eine g;'ewisse. bestimmt
druck des OanZe]l zu erhöhen. Das flolz an sich \virkt beabsichtigte, je nach dem BedÜrflJis heitere oder
durch seine Stoffmasse infoIge seines eigenartigen Ge- ernste, festHche oder mehr beha,!,.r!iche. gemütliche
mges und seiner Maserung bereits wohltuend auf das Stimmung zu verlciheil. Und g-erade  o1che \/Virkungcn
Auge und V/dst in den meisten Fällen - namentIich. Üben in hervorragender \Vejse die HO!ldccken unserer
wenn cs besonders ausgewählt ist - recht bemerkens- Vorfahn n auf uns aus, deren scidcO\veiehe, reine.
werte Sch6nhei1ell auf. Diese Ansicht wird in der dunkle Töne unsere Be\Vlmderung und unser EntzÜcken
letzten Zeit auch unter dCli hohet  n Raubeamten gc- her/orruren und deren Stimmung mit in erster Linie
teilt, denn es ist beispielsweis.e in Halbe im Kreise jene Stimmung der alten Räume zu verdanken ist, die
Teltow die Decke in der llel1erbauten Kirche als soge- wir heute so eifrig zu erreichen streben. Dabei handeh
nanntes . HoJzg-ewöJbe errichtet. Die ,cTWähnte Decke es sich bei den alten Decken nicht etwa um eine bcson­
ist kÜnstlerisch mit F3rbe behandelt und erweckt einen dere Bcizkunst der alten Handwerksmeister, sondern
äußerst freundlichen Eindruck. AIleroil"!gs woHen wir' es war die KÜnstlerin Natur. die im engen Blinde mit
nicht verschweigen, daß solche den Gewölben ent- der Zeit das Schöne schuf. MenschUcher fortschritt
sprechend hohl gearbeitete Dcckic'I1 ungefähr SO v. fL steht aber nicht smI. Ein \H'sentlicher fortschritt
mehr kosten, als gcwöhnliche . ebene Decken von wurde auf diesem Gebiete mit Jer Entdeckung der
tdeicher Zeichnung' lind Iiolzart. Die besonderen Eigen- Teerfarbstoffe gemacht, die heute zur Färbung der
schaften. die eine HoIzdecke besitä, wie z. B. \V;ärme- Hölzer in den mannigfachsten TÖnen Verwendun.
gefÜhl. Verhinderung des heIJen DrÖhnens. Dämpfung: finden.
der SchaIlÜbertragung un  dergleichen mehr können Holzdecken kannen gebaut werden:
niemals von einer anderen, am allerwenigsten von einer 1. als Balkendecken:
steinernen Decke geboten ,,\!;erden. Ferner lassen sich 2. als getäfelte Decken.
Undichtigkeitcn an Rohrleitungen, die Ilotwendiger- Bei der Balkendecke bleiben die einzelnen Decken­
weise durch die Decke gerührt werden müssen. hier vie1 balken entweder unmittelbar sichtbar. oder sie werden
leichter auffinden lind ausbessern, als bei einer Stcin- verschaU und die tieierliegenden Zwischenfelder (Ge­
oder Betonelecke. Es gibt eben bisher noch k,einen fache) zwischen den Balken entweder geputzt oder mit
Werkstoff der die natürlichen Eigenschaften des Holzes einer floIzverkJeidung umgeben. Bleiben die Balken
in gleiche  oder ähnlicher Weise teilt. Im Gegensatz sichtbar, so empfiehIt es sich, sie zu hobeln und zu
zur flolzdecke wirkt die geputzte und bemaite Decke gliedern. Je nach der Art der Verkleidung der Ge­
oder eine überladene Stuckdecke immer kalt und ab- fache mit floIz unterscheidet man entsprechend den
stoßend. Soll die Hoizdecke ihnen Zweck restlos er. verschiedenen Bauarten der Holzvertäfelung:
fü1Ien, so muß sie auch eine Zwischendecke erhalten.. I. glatte Fachverkleidung;
Letztere hat {jeu Zweck, et\va nach oben steigende 2. überstü1pte Pachverkleidu!?-g;
Feuchtigkeit fernzuhaiten. den Schal!"zu dämpfen, das 3. glatte Fachverkleidung mit Fugendeckleisten;
Durchlassen von DÜnsten zu verhindern und scbließlich 4. glatte, gespundete, gefalzte oder mit Nut und
einen \Värmcschutz herbeizuführen. Am besten er- Feder versehene Verkleidung mit Zierleisten.
reicht man dies mitteIst einer 'Aufschüttung von Lehm. Bei aUen diesen Bauarten können dit- Felder in cl.en
geglühtem Sand oder Schiacke. einzelnen Gefachen quer, also senkrecht oelJ'r geneIgt

Iniolge der leichten Bearbeitungsmöglichkeit eies zu den Bal en. oder auch gleichlaufe d mrt Ihnen an­
Holzes lassen sich an den Holzdecken einerseits recht geordnet werdet!. Da dte Brett r mels cns k1jrZ,Cr als
wirkungsvolle Profite, wie auch andleterseits   je nach die Balken sind, so müssen bei der zv/elten A.rt m deI1

den zur VerfÜgnng stehenden Mitteln - mehr oder einzeluen Felelern Stoßbretter .oder StoßbalkCl  ;ng ­
minder reiche formen anbringen. Von besonderer ordnet werden. Bet der get fe1t n Dec c sm  dIe
\Vichtigkeit ist die Verwendung nur trockenen Holzes. BaJken nicht mehr sichtbar;es 1St vIc]n;ehr unter IhneJl
weil ungenügend ausgetrocknete Hölzer an deI' \varmen eine ganze Vertäfeh  g angebracht. DIe Bauart kann.
Lnft der Deckebaid schwinden sowie Risse und SprÜnge wie die einzelnen Gerache der Balkendecken, nach den
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eben genannten v rschiedenen Arten hergestellt wer­
den. meistens aber, vornehmlieb bei Decken in reicher
ausg-estatteten Räumen, werden die Täfelungen ami
I ahm(;n lind Füllungen "gestemmt" zusammengesetzt.

Eine der' einfachsten ffolzdecken ist die S t ii I p ­
decke. Ihre Iierstellung erfolgt in der V/eise, daß die
gJejchmäßj  eingeteilten, von unten sichtbarcn Dccken­
balken sauber gehobeJt und mii gegliederten Leisten
versehen werden (siehe Abb. 2). über den gegliederten
Leisten liegen .die gleichbreiten. genuteten und gc­
hübcHen Bretter, die man auch nach Abb. 3 mit einem
Pr.ofiI versehen kann. Die Deckenbalken selbst werden
durch entsprechende Gliederung dem Ganzen angcpaßt,
wobei gutes und vöHig trockenes Balkenholz natÜrlich
IIner!äßJich ist - Eint: andere Ausfühnmgsart ist in
Abb. 4 vcranschuuhchL Hier sind die Brctter stumpf
gestoßen und mit fug-cndecklt:isten ÜbcrnagcJt. Stand­
hafter Eißt sich die Decke insofern noch gestalten. als
man die Bretter iiberfalzt (Abb. 5 11. G) oder mit Nut und
feder versieht (Abb. 7). Um der Deckenuntersicht ein
t:ntsprec!wndes ALlssehen zu verleihen. na t.:1t man die
Deckleisten senkrecht oder .'>chrii,e; %iIr Baikenrichtullg.
\\ie z. ß. in Abb. 8 darg-cstellt; .:luch krclI1-- LInd sternen­
Wrmlg" hOlmen Jic Lei5>ten an,geordnet werden. Ver­
wendet man auHerdem noch v'erschiedcnc Holzarten.
\I,.'ie bebpicl.w/cl\C Kiefer und Eiche. oder werden dil:
HoJzer mit \'\,;rschieLlenen, rarbc]] gestrichen. so Hißt
<>ich mIt eiufachefl 1!lld bi!Ifgcl1 Mitteln 'CÜll: reebt
hÜbsche \A 'irkung- crzie1en. - In I\.bh. 9 ist eine StüJp­
decke darg-estellt, bei deI die Balken nicht mehr sicht­
b<1: sInd. Hier werden auf die Unterseiten eier Deckl'J1­
balken zuer t etwa 2R cm breite Bretter mit ct\v -t
15 cm brcitell ZwischcnrällJTIcn genagelt und als darm
\\TI den die Zwischenräume mit mehr 'oder minder pro­
filierten Deckbrettern. die 2 bis 2.5 cm Über dIe ersteren

mlisscn. Übcrnag-c!t. "!li diese V/eise läßt sich
Decke ziemlich abwcc1!slnngsrcicb gestalten. Außcr­

cJC!1l läßt sich eine l1i!bscht: Dccke dadurch erzielen. d:1H
man auf die gchobc:Jtc Deckcll.')cha!ung einfache Lcistc-u
;1agclt (Abb. 10), auch l\veifach riberein<1Tlder können
die Leistcn genag-elt werden (Abb. ]3). 1m tibrigen ist
durchaus nicht erforderlich, das Leistenwerk auf uie
Fugen der Deckenschalung zu nageln. diese kÖnnen
vic]mehr l1nabhäm;ig- \'011 der Deckcllsdwlung g:mz
nach Belieben cingcteiJt werden. Es Jassen sich a150
dir vcr chiedcnarti.gstcn Muster erzielen. falls eine
Zwi.'-.chendccke als ÜberflÜssig erscheinen sol1te. so be­
kleidet man den ganzen Ralken l1acJ1 Abbildung 14 mit
egliedcrten Brettern oder Oesimsleisten. Letztere
könncn stumpf an die \\land stoßen oder verkröpft
c!aran weiterlaufen.

Die K ass e t tell d.e c k e ist eine Decke mit be­
deutend vertieft liegenden, regelmäßig eingeteilten
FcJdern. Die einzelnen felder (Kassetten g-enal1nt)
können verschiedenartige Formen aufweisen: Quadrat,
Rechtceh, Sechseck, >'\chteck, Raute. Kreis lISW., dabei
kanncn meJJrere dieser Formen in derselben Decke
auftreten. Ursprfill 1ich ist dfe Kassettendecke nnr in
der Steinarchitektur zu finden, deshalb lehnen sich auch
die formen stets an die Steinarchitektnr an; soätcr
wurden sie dann mich 111 Holz ausgeführt Scho  die
alten RÖmer steHten Kassettendecken her, wobei na­
mentlfch afrikanisches ZitruSllOIz und Elfenbein unter
Verwendung st1rker Vergoldung eine' sehr wichtige
h olJe spielten. Verschiedentlich 'waren die Decken­
kassetten sogar zum Verschieben eingerichtet, um die
Besucher dureh p]ötzliches f1erabfallen vou Blumen und

sonstigen leichteren Gegenständen zu überraschen.
Die Alten hatten also eine Lust am Geheimnisvollen und
Schnurrigen. In der Mitte des 15. Jahrhunderts erfreute
sich die Kassettendecke in Italien einer großen Be­
liebtheit. Die einfachsten FormeTI waren quadratische
Kassetten, daneben kamen aber auch Sechscck- und
Achteckkassettierungcn vor. schließlich kam auch die
freie Teilung; zur Anwendung. jedoch immer mit Ein­
haltung der Symmetrie der entsprechenden felder sowie
der Gesamtanordnung in bezug auf den Mittelpunkt der
Decke. Diese Decken erhielten entweder reiche
Schnitzereien oder sie wurden farbig behandelt und
vergoldet. Vieliach erhielt das MitteIfeld eine beson­
dere Bereicherung durch das aufgemalte FamiIien­
wappen. Ruhig wirkende flächen fand man selten, alles
wurde mit reichen Gliederungen, Rosetten, Schnitze­
reien, EinJegearbeiten und anderen Verzierungen der­
art Überjaden. daß die Decken oft ei'nen drückenden
und schweren :eindruck enveckt.en. Besonders gilt
das von den italienischen Decken, die meistens von
groBen Kiinstlern entworfen wurden nnd wahre
Meistenverke der V erzierun skunst darsteJlen. Der
Hauptsaal des Danziger Rathauses (1596) besitzt
prächti e vergoldete und geschnitzte Kassettendecken
mit eingelegten Gemälden lInd kreisförmigen Ein­
rahml1ug-en, ebenso finden wir im Göriitzer Rathause
(1563) vorzügliche Beispiele dieser Art. ferner sehen
wir In der Laurenzianischen Bibliothek m Florenz eine
nach dem Entwmfe Michclangelos ausgefÜhrte Decke
mit reicher Schnitzcrei. Die Deeke selbst ist von
Tasso und Caroto ausgefiihrt. Im al1gemcinen werden
Kassettendecken aus dunk1crcn Iiolzartcn. \vie Erle.
Nußbaum und dergleichen, hcrgestelJt. \V'ährend der
Anfertigung des Entwurfes ist im einzelnen RÜcksicht
darauf zu neh>meo, daß die GJiederung der Decke mit
der Teilung der Wand gut zusammenstimmt. Will der
Resc!muer genaue Betrachtungen anstellen, so wird er
immer gezwungen sein, seinem Körper eine unbequeme
nnd widcrnatÜrliche StelIung zu gebeu. - Was J\11ll die
Bauart anbetrifft.. so schen wir in Abb. 11, daß die
DalkcIl mit gegliederten Brettern und Leisten, die auf
Gehrung zusammenstoßcn. verkleidet werden. Baulich
richtiger wäre es ja, wenn man die Balken selbst
hobeln und gJiedcrn wÜrdc. da sich jedoch das Balken­
holz hierzu \veniger eignet und auch die Kosten zu
hoch werden, greift m311 eben zu Brettverklcidnngen.
An denjenig-en Stellen, an d8uen sich keine Balken be­
finden, ist eine Scheinbauart anzubringen, d. h. es ist
ein hohler Kasten ZIJ bauen, der äußcrlic11 die form
eines Balkens auiweist (vgl. Abb. 12). Dieser Kasten.
der immerhin ein beträchtliches Gewicht besitzt, darf
nun nicht ctwa an der Schalung befestigt werden, deml
diese ist manchmal sehr ästig und brüchig und eben­
falls nur angenagelt, sondern man muß zwischen den
Deekenbalkeu einige Querhölzer (Quer bohlen) au­
bringen und an letzteren kann man a1sdann den Kasten
befestigen. Diese Quervcrsteifungen werden nicht
nur aus schönheitlichelJ. GrÜnden angeordnet, sondern
sie befriedigen gleichzeitig statische und wirtschaftliche
Anforderungen, denn dadurch kann die Tragfähigkeit
der Längsbalken wesentlieb geboben oder die Abstände
der einzeln011 TragbaJke11 können vergrößert bzw. ihre
Abmessungen verringert werden. Den Kassettengrund
bilden eutweder gebobelte Bretter oder der Putz.
Fans letzteres der Fail ist, wcrden cüe verputzten
FeJde]j mit ornamentaler und figürliche.r Malerei ver­
ziert; Stuck wendet man nur sehr selten an. (Schluß folgtJ

f
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Möglichkeiten der Kohienersparnis.
Der Aufsatz. des Architektcll Iiofimann in Nr. 99

der "Ostdeutschen Bauzeitung" i(Jahrg. 1919) ist wohl
von \recht  inseitigem Standpunkte aus geschrieben
worden.' Seine AusfÜhrungen dürfcn daher nicht un­
widersprochen bleiben.

Schon in uer reichlich langen Einleitung behauptet
der Verfasser ohne Beibringung von Gründen, daß
durch verniinftige Betrieb.sgestaltung auf 1 faß Zement
10 kg Kohlen gespart werden können bzw. insges2mt
in einem Jahre 100000 t. Was sagen die 60 Zcmcnt­
\Verke in Deutschland dazu, daß sie bisher aUe umrer­
nÜnftjg gewirtschaftet haben?

Dann aber der arme Lehmbau! Da \vtrd zunächst
fein säuberlich auigefiihrt. was alles außer Lchm 'zum
Lehmbau Kehört (unter fortJasS1Jng jeglicher zahlen­
mäßigen Belegl1ng;), lind dann kommt der Verfasser
ohne wciteres "Hoter Berücksichtigung dieser Punkte
und bei völliger Vorurteilslosigkeit" zu dem unerwarte­
ten Ergebnis, daß für einen Lehmban mehr KohJen er­
forder1ich sind. Jls bei einem gleichen !iause in Dcton­
Platten-Doppclwi1l1d-Ausfiihrung. \\lelch groteske Bc­
weisfühnmg. Mit demselben I echt könnte man auch
heweisen, daß eIn Uherzjeher, weil er einen S1mmt­
kragen hat, teUfer sein 111Uß, ab cin UJsteL

Ebenso bewefs- aber weniger harmlos i t der letzte
Satz in demselben AbsaTL:: .,Auf die wichti,g-ell baulichen
und gesundheitJichtc'1l NachtLile der Leh!uhauweise will
ich hier nicht besond(;r  efil ehen." Es wird hier also
eincr Bauwcise ein sdI\\'erer VorWIJrf gemacht. ohne
auch nur den lejsestcn Versuch der BegrÜnduDR_ AHer­
uiTl \ dÜrfte es dem Verfasser wohl n::cht scl!\ver fallen,
auch nur den gerin steIl Beweis fÜr seine 8ehal!ptJ1n
zu erbringcn. Ich kenne f.ITIfamilieJlhfiuser 111 Lehm­
hau (\Vel1cr\Y<.!Ilcn. die bereits ijb<:r IOD Jahre stehen
1Ind sich noch in einw,mdfreiem Zustande befinden (Vgl.
1\.bh. auf Blatt 32), Ober Oe$undhejts chÜdhchkett zu
1 eden. dÜrfte \Volll blShc1- dem Verfasser allein vorbc­
h:1ftcn f:;cbUcben :-,CIIl; iedclIfalls habe ich bIsher, :'0 viel
schon fiir und wider den Lehmbau Reschrieben ist. in
diescr Beziehung kein ungÜnstiges Urteil g'eJcsen. uml
ich kann der von ihm vertretenen 81l1Wcisc nur
wiinschcJ1, daß diese nicht mehr gC JlndhejtssehiidJich
ist. aLs der Lehmbau_

Nun aber kommen die großeIl Zal]lcunnf(abcn. Vor­
Ib cnv ihnt eler Verfasser J.lIsdriieklich, d;!ß cr bei
sCi11Cll ver ;!eichcndcJ] Dcrechmmgcn ein haI b  l 11 t e r­
k c 1 1 e r t c.s Halls angenommen habe. f1<:l er :ndkr
den nacJ1folgendcl1 Zah'len weitere Berechnungen nicht
liefert, muß wohl folgerichtig angenomtnCIl werden
könncn, da'ß der Satz sich al1ch hierauf beziehen soll:
und was folgt: Nach '2 blind c verbraucht der Lehmbau
364 kg Kohicn weniRcr als Ambi. f1 s darf aher doch
nicht sein, und kÜhn \drd jetzt nicht Fall 2, sondern
!" all 1 (gaJl% untel'kcJJert) der nun natürlich <.lm meisten
vorkommC'n nwß. der wc;-iterün f,3erechnung zugrunde
gelegt. Zu meintl1l Bedauern lliUß ich, der ich mich
seit Jahrcn mit deHl KJeinhausbau beschäftigte, aber
kider dem Vcrfasser bestäti en. daß seinc erste Auf­
iassl1ng richtig war, und der meIst vorkommende Fan
nicht f';JJI I, sondern fall 2 ist. Aber  ll1ch hei Fall 1
dürften seinc. a\lch -"OIlst wohl noch s'ehr anfecht­
baren Angaben scllon deshaJb falsch sein, 'weil die
lauerstärken bei Einfami1iel1l1äu ern. im Gegensatz zu
,",einer Auffassung. bel Lehmbauten durchaus nicht

stärker sein brauchen, als bei anderen Bauweisen.
Iiieraus folgt aber, daß auch auf Grund der Annahme
des Verfassers bei Fall 1 nicht ein Mehrverbrauch von
34 kg, sondern ein ähnlicher Minderverbrauch wie bei
Fan 2 zugunsten des Lehmbaues eintritt. Es tritt also
bei 800000' Häusern eine Ersparnis an Kohlen von
800000 X 364 = 291 200000 kg bei Lehmbau gegeniiberAmbi ein. ,

Noch anfechtbarer j t die Angabe für den Weiter­
verbrauch. Da w rden einfach wieder ein paar Zahien
hingeschrieben und dann heiBt es: Diese Zahlen
sprechen für sich selbst usw.

Sachlich wäre hier noch kurz zu bemerken daß
für Lehmbau jahrhundertlange Erfahrungen iibel: das
Verhalten gegen TcmpcratureinflÜsse bestehen und das
Urteil Jalltct: Im Sommer kÜhl, im \Vinter warm. für
Beton als solcher gilt das Gegenteil. da dieser ein yer­
häItnismäßig guter \VärmeJeiter i t: fm Sommc: -,varm.
im \Vinter kalt Diese N::!chtciJe sucht man nun mit
mehr oder weniger Erfolg dadtJrch \vettzurhachen, daß
man Luftschic1Jten, wie auch bei ..Ambi" einfügt DIe
bisherigen Erfo] e" mit derartigen Kunststeinen waren
aber nicht gerade vielversprechend; iedenfalls sind die
Vorzuge dcs Lchmbaues in dieser Bezichung bishcr
nicht erreicht und dürften auch \'lohl kautn erreicht
\verden Die KohJenersparnis dürfte alsp auch hi r iu
erheblichem Umfange bei dem Lehmhause liegen, ..,

Dem Verfasser di!rft:2 aber empfohlen \'.-eru.;TI, fÜr
die Folge in der \Vahl der Vergleichsg-egcnstände etv,-a"
vorsichtiger ZI1 sein und vor aIicn Diilgcn l1icbt andere
Bauweisen herabzusetzen, ohne ausreichendc Rc\veisc
iiir seine BehallPTIwgell erbring:en zn könaen,

Friedr. Engelmann. Betriebsingenieur.

!:'I ====== t:J

, Verschiedenes.
Belei!mn  v-on Lehmbauten. Bei tedmiseh ein­

wandfrei hergesteJlten Lehrnbautc n wird der Zentral­
verband dc  Dcutschcn Bank- lind 8:H1kier e\Ve[bes.
OlldCLlJl.ssd !lB fÜr Hypothekcnbankwcsen in Berlin
:--emc Cfsher bcstchcllden Bedenken gegen die Re1eihuTlZ
\'on Jl1fttrockenen Lehmbauten in Zukunft nicht mehr
lUfrecht erhalten. A1Ich \"on der Preußischcn Zentra]­
8odenkredit-Aktfcll cse]lschaft ist die FkJeihung- dieser
Hanten zUkesichert worden, .Jedoch werden Bauaus­
fiihrnngen ':I]IS cillzeJ!leJ] Quadern. bei denen ein weicher
Kern von einer dÜnne 11 Betonschale als tngel1dem Teil
umhiillt \Yird. soviel hier bekannL noch nicht als be­Jeihun!!;sfähig- bctr,jchteL de,

Für die Praxis.
Graphit  und KohIenstoiisteine. Die Oraphit- und

Kohlenstoffsteine \\lerden aus feuerfestem Ton UHU
cinem Zusatz VOll Kohlenstoff in Form \"on Oraphit.
Koks oder dendeichen hergestellt. Dit e Steine sind
in sebr hohem Grade feuerfest. vertrazcll eincn
\cJll1elJen, und bedeutenden Temperaturwecbscl und
sInd sehr gute \Värmelciter. KohJenstoffsteinc werden
Jaher in redullerender flamme sehr uauerhaft und
widerstandsfähig, in oxydiere nd er flamme verbrennen
sie ab r rascl!. so daß KohJcnstoTfsteine nicht iiber<!]]
verwendet werden können: auch ist die Aufnahme von
Kohlenstoff aus delI SteiJJen ZI! berÜcksichtigen. Je
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dichter die Sjeine sind, desto langsamer geht die OXy­
dation vor sich. ­

Auch gegen Temperaturwechsel und die chemische
Einwirkung von Schlacke und Asche sind die KohJen­
stoffsteine sehr widerstandsfähig,

Verwendet werden zur Herstellung von Schmelz­
tiegeln nnd Retortcn Graphit oder Graphit und Koks.
Sie werden ,sehr fein gemahlen und mit einern Binde­
mittel, wie Teer, vermischt.. Man verwendet z. B.
Koks von 1 Millimeter Korngröße mit 20 v. Ii. Teer.
Der Koks soH möglichst aschenfrei sein.

Teer und Koks werden im Tonschneider gemischt;
beim formen sind die beim Einstampfen unter dem
Stampfer entstehenden flächen aufzurallhen, um
SchichtenbiIdung zu vermeiden. Die Steine sind mit
voJIkommen ebenen flächen llnd scharfen Kanten her­
zusteHen, damit beim Vermauern keine fugen eIllstehen.' .

Die Steine müssen ]4 Tage trocknen. Beim
Brennen werden sie in Schamotte eingek;'1PseJt, die
HohlräÜme mit KoksDuJver ansgefiiJIi und die Steine
in Gaskammeröfen gebrannt. Das spezifische GC\vicht
der Steine ist J,5 bis 1,9.

Die Steine finden Verwendung. wo mit reduzieren­
der Flamme gearbeitet wird. Als Mörtel zum Ver­
mauern der Steine wird Koks mjt 20 v. H. fettem Ton
angewendet. Dje Ofen mlisscn vor dem Anheizen
sehr gut ausgetrocknet werden. Ing. O. Bi TI d.e r.

Bücherschau.
Tonindustrie-Kalender ]920. 3 Teile. Verlag der Ton­

jndu trie-ZeitJUlg. G. m, b. Ii.. in Berlin NW 21.
Preis 4.50 Mark.

Ocr erste Teil des KaJenders enthält das Kalen­
darium und außerdem Angaben Über die Post- und
Te1egrammgeblihren, tiber Segerkegel IIS\V. In seillem
hübschen, festen EInbande eignet Itr sich gut als
Taschenkalender. Der zweite Teil brin1'{t vielseitige,
technische Angaben, die der Fachmann der Ton­
industrie ständig braucht, während der dritte TeiJ ein
1 eichhaItiges Bezugsquellen- und Biicher- Verzeichnis
enthält. Der Kalender jst praktisch zllsammengestc11t
und kann jedem Fachmann empfohlen werden. deo

0===== D

iBalltechnische Mitteilungen.
Sparbauweise aus Betondielen.

Die Vland besteht aus äußeren Kiesbeton. und
inneren SchlackenbetondieJen von je 6 cm Stärke. die
mit 13 cm breitem Zwischenraum aujgemauert werden;
die Qesamtstärke der Wand beträgt somit 2 . 6 + 1.1
::::: 25 em.

Der Raum zwi,schen jen Dielen kann entweder mit
einem hierzu geeigneten Stoffe ausgefüIlt werden oder
als isoHed;l1de Lultschicht hohl verbleiben. In },etzterem
falle wird zur Vermeidung von Luftströmungern inner­
halb des Hohlraums in halber Geschoßhöhe eine wage­
rechte TrenHP1atte eingefügt.

Zur Versteifung ist ein Eisenbetongerippe, be­
stehe.nd aus Stützen und Eisenbetongurten, die in Ge
'choßhöhe ringsherum laufen, vorgesehen. Die Stützen,
und zwar bei balkentragenden Wänden in 2 bis 3 i /:.! m
Entfernung, bei unbelasteten Wänden in Abstän'den von
.3'1, m und mehr, werdeo gebildet dnrch die äußere und
innere Diele und senkrecht zu diesen in den Zwischen­
raum eingefügten'formdielcnsfücken von 13 cm Breite

und 30 cm Höhe. v/ie die Üielen mit abgeschrägten Stirn­
flächen. Um einen ausreichenden Zusammenhang 'Jer
Wand beim Aufmanern zu gewährjeisten. ,verden in
die fugen zwischen den eim;eJnen formdieJenstücken
flacheisen mit nach oben und untcn ahg-ebogenen
Enden eingemauert.

In den von den i\V,and- und formdjclen gebildetcn
Iiohlraum von 13 X 13 'cm Größe wird ein Eisengeilecht

l
(4 Läng rut\deisen und allsrcichenu Bügel), das unten
In die Grundmauer, oben in den Gurt hineingreift, gc­
stellt unj der .t-IohJraum mit Beton ausgegossen. Der
rir1g herumlaufende Eisenbetongurt wird mit seiner
Oberkante In Höhe Unterkante Balkenlage gelegt und
erhält den in der Zeichnung angedeuteten rippenförmi­
gen Querschnitt mit entsprechenden Eiseneinjagen. Das
fÜr die Unterseite erforderlichen Schalbrett bleibt sitz;en.

FÜr die Außellflächen der Wände ist ein guter Ze­
mentm6rrelputz vOIg-esehen; 'da, wo aus Sparsamkeits­
gründen (z. B. bei nur vorÜbergehend zu V/ohnzwecken
benutzten BarackenbauPcn) ein ZementDutz nicht zur
Ausführung geJang-en kann. werden die äußeren Dielen
an der Innenseite mit einem wasserahweisendel1 IsoIierw
ans.tricb von Il1crtoI oder Teergoudron versehen.

Diese Bauweisc, die als "Sparbanwt)jse Grastaff".
eingeführt ist, ist fur die lierstellung der Außen­
wände fÜr KJeinwohnungsbauten sehr geeignet und
bereits bei einer Anzahl von Siedlungen verwendet.
Vom StaatskommIssar für das v\lohnungswesen in
Beflin ist diese Bauweise ausdrücklich für die Aus
iiihrung von Kleinwohnungsbauten zugelassen. deo
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